124. Der 1840. 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Erganzung zum Breslauer Erzähler. 
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Sechſter Jahrgang. 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


An den Landesvater. 


O ſtolzes Wort! O ſchöner Harfenſang! 
5 O Töne, die zu mir herüberdringen, 
Und die mich mit Begeiſterung umſchlingen, 
Ich ſtammle euch des Herzens tiefſten Dank, 
Der meiner ſtillen Seele ſich entrang. 
Ich möchte ſingen, doch ich kann nicht ſingen; 
Drum hebt ſich nur auf kaum verſuchten Schwingen 
Mein Lied ſo zitternd noch und noch ſo bang. 


Die Harfe ſinkt mir aus den ſchwachen Händen, 
Ich bebe ob des großen Tag's Bedeutung; 
f Gott hört auch das verſtummende Gebet, 
Das wir für Dich empor gen Himmel ſenden; 
Wir bitten Den um Deines Glückes Leitung, 
Der unſer Fleh'n zu ſchöner Ernte ſäͤlt. 
f Herrmann Gries. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


eo RER. 
(Fortfegung.) 


Ein leiſes Pochen an der hohen, mit zierlichem Schnitzwerk 
verſehenen Thür unterbrach die weitere Frage der holden Jung⸗ 
frau. Raſch erhob ſich von der Ottomane die erſt erwähnte 
majeſtätiſche Frauengeſtalt, und, der Thür zueilend, öffnete ſie 
dieſelbe, während Theodora in ſtillem Nachdenken vertieft, auf 
den Hereintretenden nicht zu achten ſchien. Es war dieſes ein Mann 
von wildem kriegeriſchem Aeußern. Das von der Sonne ge⸗ 
bräunte Geſicht wurde von dem mächtigen ſchwaczen Barte ent: 
ſtellt, während die kleinen ſtechenden Augen im Kreiſe ſpähend 
umherblitzten. Das Wams von Büffelleder, ſo wie die Bein⸗ 
Rund Armſchienen und das Schwerdt, verkündeten den rüſtigen 
Kriegsmann. » Bringſt du mir Nachrichten aus Neiſſe von 
der Herzogin Maria, wackerer Sproſſer? « fragte fie leiſe, ohne 
daß es die ſich in ein anderes Gemach begebende Jungfrau ver⸗ 
nehmen konnte, und den rohen Krieger mit einer Art zutraulichen 
Bekanntſchaft behandelnd, ſchien ſie Auskunft über einen 
wichtigen geheimen Auftrag erhalten zu wollen. » Strenge 
Gebieterin, « antwortete der Krieger eben fo leiſe: >» hinſichtlich 
der Herzogin Marie in Neiſſe müßt ihr euch noch in Geduld 
verfügen, ſo gut auch dieſer Kopf etwas zu entwerfen vermag 
und es dieſer Arm auszuführen weiß, ſo ſcheiterten doch diesmal 
meine Pläne euch gefällig zu ſein, da es beſonders in den 


Mauern der biſchöflichen Reſidenzſtadt Neiſſe nicht geheuer für 


mich zu ſein ſcheint. Die Herzogin hat unter den Bürgern 
einen ſehr großen Anhang und obgleich ſie ihre Kloſterzelle nie 
verläßt, ſo wird ſie ſo in Ehren gehalten, daß ich keine Art und 
Weiſe, mich ihr unbemerkt zu nähern, erſinnen konnte. « 


Während dieſer Rede bemühte ſich der rauhe und unbeholfene 
Sproſſer, den unſere freundlichen Leſer gewiß ſchon erkannt 
haben werden, durch Gebehrden dasjenige anſchaulicher zu 
machen, was der ſchwere Fluß ſeiner Sprache auszudrücken 
nicht vermochte. »Wir haben aber, « fuhr er nach einer Pauſe 
fort, » auch noch einen Fund gemacht. In dem Jägerndorfer 
Forſte hat ſich abermals ein Stößer in unſerm Netzlein gefangen, 
den wir aber nur deshalb dem ihm gebührenden Lohne entzogen, 
weil er durchaus zur Verwandtſchaft eures erlauchten Gebieters, 
des Herzegs Kaſimir und deſſen Gemahlin, der Herzogin Marie 
in Neiſſe gehören will. « 


Bei der Erwähnung der Herzogin und Betonung des leiſe 
geſprochenen Wortes: Gemahlin flammte ein höheres Roth, 
gleich den Gluthen des inneren Grimmes, auf den Wangen der 
Sprecherin, und mit innerer Bewegung erwiederte fie: „Nenne 
mir nicht einen Namen, der die zarteſte Saite meiner Seele 
berührt, ſage mir vielmehr, wer euer Gefangener iſt, von dem 
du eben Erwähnung gethan haft. < 

»Er nennt ſich Ewald Tundorskoy e antwortete Sproffer, 
v und iſt ein wahrer Teufel von Tapferkeit und Muth. Er hat 


ſeine Behauptung wiederholen ſolle, 


uns Allen brav zu ſchaffen gemacht und beſonders dem Andreas 
übel mitgeſpielt, als er ihm nach ſeiner Art einige Baumkentniſſe 
beibringen wollte. & ; 

Mit der Weiſung, wie der verhaftete Fremdling perſönlich 
winkte ſie dem redſeligen 
Sproſſer, ſich zu entfernen, während fie feinem Geldhunger eine 
ziemlich ſchwere Börſe zu verdauen hinwarf. > 

Margarethe von Waldenftein, aus anfıhnlicher Familie in 
Baiern entſproſſen, hatte durch Allgewalt ihrer verführeriſchen 
Reize das Herz des Herzogs Caſimir zu umſtricken und ſeine 
ungetheilte Liebe zu erhalten gewußt. Durch die feinſten Künſte 
der Koketterie hatte fie ſich dieſes guten Fürſten gänzlich be⸗ 
mächtiget. Mit dem Schmerz des nagenden Grams fühlte dle 
ſanfte Gemahlin des Herzogs, die tugendhafte Marie, die Liebe 
ihres Gatten ſtündlich erkalten, und als bei ihrer kinderloſen 
Ehe Margarethe den Herzog mit einer Tochter beſchenkt hatte, 
eilte ſie, mit blutendem Herzen und thränenvollem Blick die 
heimathlichen Hallen und Fluren freiwillig zu verlaſſen, die ſie 
ohne des Fürſten Willen nicht mehr betreten ſollte, um in der 
einſamen Kloſterzelle zu Neiſſe ein Aſyl finden zu können. 
Triumphirend bot Margarethe nun alles auf, die Erziehung 
ihrer Theodora zu vollenden; doch ſchien es, als wäre aus der 
Thränenſaat der verwieſenen Gattin dem hold erblühenden 
Mägdlein, nächſt dem Segen der reichlichen Spenden von An⸗ 
muth, Grazie, Geiſt und weicher Herzensgüte, auch eine unbe⸗ 
ſchreibliche Liebe und Neigung zu der nur aus Erzählungen ihr 
bekannten Herzogin erwachſen. Stundenlang weilte ſie bei den 
großen Familien- Bildniſſen der Herzöge von Troppau und 
Teſchen, und jedesmal ſchien dasjenige der frommen gekränkten 
Marie wehmüthig bittend und mit ſtillem Ernſt auf ſie herab 
zu ſchauen. Mit herzlicher Sehnſucht wollte fie das liebe Bild; 
an die bewegte Bruſt drücken, während eine innere Stimme 
dieſe Neigung den Beobachtungen Margarethens verbergen hieß. 
Jetzt, als der Roſenmond 15 mal mit neuen lieben Spenden 
ihr Wiegenfeſt geſchmückt hatte, war ſie, um einen höheren 
Grad weiblicher Vollkommenheiten zu erlangen, in eine zu da⸗ 
maliger Zeit berühmte Lehranſtalt für Töchter der biſchöflichen 
Reſidenz Neiſſe geſendet worden, und nur auf das Geheiß der 
Mutter auf wenige Stunden an den Hof zu Troppau zurück⸗ 
gekehrt. Mit Entzücken begrüßte ſie daher jetzt auf ihrer Reife 
nach Neiſſe die goldenen Zinnen dieſer lieben Stadt, welche ſie 
wieder in die traulichen von jedem Ceremoniell befreiten Kreiſe 
froher Unbefangenheit treten ließen. 

Doch mit den Empfindungen des unbefeledigten Ehrgeizes 
hegte Margarethe während Theodora's Abweſenheit ſchaurig 
durchdachte Pläne, die hochfahrenden Träume ihrer Seele in 
Erfüllung gehen zu laſſen. So lange die unglückliche verbannte 
Herzogin noch athmete, konnte ſie nie die Anſprüche auf die 
Hand Kaſßimirs geltend machen, und deshalb ſollte des Todes 
eifiger Hauch Mariens bleich gehärmte Wange erkalten, und 
ihren Plänen Erfüllung gewähren. 

9 * * 

Trompeten ertönten jetzt vom hohen Thurme des herzoglichen 

Schloſſes, und man hörte den dröhnenden Hufſchlag mehrerer 


* 
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Roſſe auf dem Steinpflafter der breiten Straße. Der Herzog, 
im Gefolge mehrerer Reiter, kehrte von einer Reiſe zurück, und 
begab ſich in das hohe Schloßgemach. Mit anmuthiger 
Freundlichkeit eilte Margarethe ihm entgegen, während ſie die 
innere Bewegung und Wallung ihres Buſens nicht ganz ver⸗ 
bergen konnte. Ein hochgewachſener Jüngling war in dem Gefolge 
des Herzogs, den rechten Arm im Verbande tragend; es war 
— Ewald Tundorskoy, jetzt durch die Anerkennung des Herzogs 
als Neffen, von dem drohenden, ihm von Sproſſer und Con⸗ 
ſorten bereiteten Tode glücklich errettet, und welcher mit beſonderem 
Wohlgefallen von Margarethen betrachtet wurde, die mit vieler 
Theilnahme ſeinen ſeltſamen Reiſenabentheuern zuhörte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Strafe für Zwiſchentraͤgerei. 


Ein gewiſſer Herr Blind ſchleicher findet Vergnügen 
daran, an öffentlichen Orten durch heimliche Zwiſchenträgereien 
oft den lauteſten Zank, ja nicht ſelten Prügeleien herbeizuführen; 
er weiß die verſchiedenſten Partheien zuſammen zu bringen und ſie 
gegen einander zu erbittern. Dies iſt eine rein diaboliſche Natur; 
denn wer anders vermöchte ſich an ſelbſt geſtifteten tragiſchen 
Scenen zu ergögen, als ein Menſch mit ſataniſcher Bosheit. 
Herr Blindſchleicher hat auch bis jetzt ſeine verwerflichen Umtriebe 
mit der Liſt eines wahren Mephiſtopheles angewendet, ſo daß 
man ihm niemals auf die Spur gekommen iſt, und er würde 
noch fort und fort den Samen der Zwietracht in friedlichen Ge⸗ 
ſellſchaften ausſtreuen und fic hinterher ins teuflifche Fäuſtchen 
lachen, wenn ihm nicht kürzlich ſein verächtliches Handwerk, 
wie wir hoffen, auf immer verleidet worden wäre. Die Sache 
iſt kürzlich folgende: 

Herr Blindſchleicher ſtand an dem Billard eines Kaffehau⸗ 
ſes und betrachtete das darauf begonnene Spiel zweier Gäſte. 
Der eine dieſer Spieler hatte ſeinen Ball von der Bande weg 
zu ſpielen und ſtieß unverſehend einen hinter ihm ſtehenden 
Schuhmacher mit dem Queu. Glaubend, er habe dies mit 
dem Ellenbogen gethan, warf er die Worte hin: » Ellenbogen 
und Kniee müſſen Freiheit haben! « Kaum hatte Herr Blind: 
ſchleicher dieſe Bemerkung vernommen, als er ſich dem Schuh⸗ 
macher näherte und ihm in die Ohren raunte: »Der Kerl ſtichelt 
auf Sie, weil Sie ein Schuhmacher ſind, und wenn er ſagt: 
Kniee müſſen Freiheit haben, ſo meint er, Sie gehörten zu 
Ihrem Knieriemen. f 

Der Schuhmacher, etwas bornirt, warf jetzt mit anzüglichen 
Redensarten umher, und ſuchte mit jenem Spieler Streit an⸗ 
zufangen. Dieſer würde indeſſen die Sache wenig beachtet 
haben, hätte nicht Blindſchleicher, als er nach einer Weile un⸗ 
beachtet zu ſein glaubte, ihn gegen den Schuhmacher aufgebracht, 
indem er vorgab, dieſer habe ihn ohne Urſach geſchimpft. So⸗ 
fort wurde der Streit zwiſchen jenen Beiden erneuert, und 
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drohte ſchon, thätlich zu werden, als ein Dritter, der im Stillen 
die Zwiſchenträgerei des Herrn Blindſchleicher beobachtet hatte, 
hervortrat, und ihn ohne Weiteres entlarvte. Sogleich fuhr 
Alles auf den falſchen, ſpionirenden Achſelträger los, und rückte 
ihm die Naſe ſo gewaltig ſchief, daß ſie eine Zeitlang die 
Fähigkeit des Spürens verlieren dürfte. Der Wirth fprang 
zwar vermittelnd hinzu, jedoch konnte er nicht verhindern, daß 
Herr Blindſchleicher noch durch eine zerſchlagene Billardlampe 
ſehr ſtark bebrennölt wurde. Seiner Strafwürdigkeit bewußt, 
zjog er ſich hierauf mäuschenſtill aus der Affaire. (17.) 


Die beſſere Zeit. 


O beſſ're Zeit, wann wirft du kommen, 
Wann kehrſt du endlich bei uns ein, 
Mit Freuden wirft du aufgenommen 
Von Alt und Jung und Groß und Klein, 
Auf dich hofft man mit Freudigkeit, 
Drum komme bald, o beſſ'ce Zeit! 


Der arme Teufel, der hienieden 
Mit Noth und Elend kämpfen muß, 
Er hofft auf dich; gieb ihm den Frieden, 
Bring' ihm des Lebens Hochgenuß, 
Erſcheine ihm, du beff’re Zelt, 
Und ſpende ihm Zufriedenheit. 


Auch dort die alternde Kokette, 
Sie hofft und zweifelt nicht daran, 
Daß du erſcheinſt; denn, ach! fie hätte 
Doch gar zu gerne elnen Mann. 
Sie hofft und hofft, wird häßlich, alt, 
Drum beſſ're Zelt, erſchein' ihr bald. 


Du, den die Krankheit ewig plaget, 
Sehnſt auch die beſſ're Zelt herbe, 
Und hoffeſt fift und unverzaget, 
Daß fie Dir nicht mehr ferne fels 
Doch bleibt fie aus, fo iſt der — Tod 
Die beſſ're Zeit, und fort die Noth! 


War Die in Deinem ganzen Leben 
Ein Mädchen nie in Liebe hold, 
Warſt Du mit Körben nur umgeben, 
Hat Keine Dich zum Mann gewo lle, 
Auch Du erwarte beſſ're Zeit, 
Vielleicht, daß Eine doch Dich frei’t- 


Der Spekulant mit Staatspapleren, 
Dem jetzt die Gegenwart Nichts beut, 
eäßt nimmer ſich von dieſer rühren, 
Denn er erwartet beſſ're Zeit, 
Und ſteigt der Cours, ſeht, wie er lauft, 
und die Papierchens ſchnell verkauft. 
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Auch, der mit kä glichem Gehalte 
Dem Dienſt des Staates ſich geweiht, 
Wänſcht ſehnlich, daß ſich doch guftaite 
Für ihn bald eine beſſ'ce Zeit, 
St ts ſingt ei diefe Litanei, 
Deum — tile bald fü. en herbei. 


Dem Handwerksmann, wie er auch he eße, 
Der fi 18 mit Nahrungsforgen ringt, 

Und der, trotz Arbeit, Müh' und Fleiße, 
Kaum das Nothwendigſte erſck win gt, 

Dem wende ſeinen Unglücksſtern, 

Du beſſ'ce Zeit, und ſei nicht fern, 


Allein dem Spieler und Verſchwender, 
Der ſein Virmö zen durchgebracht, 
Und dem, der da verleiht auf Pfänder, 
Durch Wuchergeiſt uns elend macht, 
Den Schelmen ſollſt Du ferne ſein, 
O kehre nie bei ihnen em! 


Doch biſt Du wirklich eingekehrt, 
Du bringſt doch nie Zufriedenheit! 
Man klagt, wie die Erfahrung lehret, 
Stets dennoch über ſchlechte 3 it, 
Weil dies und Jenes noch gebrichtz 
Dich, beſſ're Zett, erkennt man nickt! — 


So lange wir hienieden wan deln, 
So lange Menſchen Menſchen find, 
Wird man nie enden, ſo zu hand ln, - 
Für wahres Glück ıft Jeder blind; 
Doch wohl winkt eine beſſ're Zeit 
Dem Guten in — der Ewigkeit! 
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Der Unglücksfall in der Weberbauerſchen Bierbrauerei giebt 
wohl zu der Frage Anlaß: 
V Oö die Herren Fabrik⸗Inhaber, Mühlen: und Maſchinen⸗ 
befiger ꝛc. es nicht für erſprießlicher halten ſollten, ihren Arbei⸗ 
tern, welche in der Nähe des Räderwerkes und der Getriebe bes 
ſchäftigt find, ſtatt der jetzt üblichen Staubhemden, die bei Un: 
vorſichtigkeit leicht von den Getrieben erfaßt werden und Un: 
glück anrichten können, lieber eine knapp anliegende Bekleidung, 
etwa wie die Turner⸗Anzüge zu geben, die eben ſo gefahrlos, 
als bequem iſt. 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
5 5 Bei St. Eltladeth. 

Dun 9. Ocob. r: d. Clapierlehrer M. Stimpel X. — Den 10 
d. Pa tikultet J. Gortheiner T. — F. Numer W. Rofendaum S. — 
d. Tuchmachergeſ. W. Kanig K. — d. Mau ergiſ. J. Büchler 9 
d. B auer G. Labatzte . — d. Haus h. F. Matzke J. — 1 unſhl. T. 
— Den 12.: d. Fleiſchermſte. W. Guhl J. — 1 unehl, T. 

Bei St. Marta Magdalena. 

Den 6. Oct.: d. Kammerdiener R. Philipp S. — Din 7: d. 
Maler J. Voß S — Den 8.; d. Kutſcher K. Schubert X. — un⸗ 
ehl. T. — Den 11.: d. Kaufm. W. Legner F. — d. Handlungsbuck⸗ 
halte F. Lange T. — d. 2. erer an dee Glementarſchule No 5 G. 
Dober S. — d. Drechslermſtr. A. Lampe T. — d. Schuhm mſtr. E 
Weinderg S. — d. Acbe ter G. Arlt X. — 2 unchl. T. — 2 unehl. 
S. — Den 12.: d. Sattlirmſtr. F. Beyer T. — Ä 

Getraut. 


Bi St. Eliſabeth. 


Den 9 Oct.: Königl. Kreis⸗Wundarzt in Adernau im Gr. ⸗Her⸗ 
zogthum poſen G. Seidel mit Igfr. Ch. Melzer. — Den 11. Spar⸗ 
kaſſen⸗Rendant 8. Rauh mit A., geb, Rindfleiſch vereyl., 9 weſ. Eckardt. 
— Den 12.: Buchhalter A. Kricke mit Jyfr. F. Beyer. — Klımpts 
nermſtr. G. Loc mann mit E., geb Heinzelmann, verehl.geweſ. Müller, 
— Fuiſchermſtr. in Sckweidnitz G. Langer mit Igfr. D. Relſig. — 
Tiſchier G. Wiesner mit Igf . F. Putter. — Kambäudler in Sel⸗ 
menau W. Nowack mit Fu; R Gaſe. — Schneidergel. L. Lehmann 
mit Igfr. A. Hayn. — Schuhmackergeſ. Ch. Jäaſch mit Ch. Beyer. 
— Kutſcher J. Tſchöpe mit Igfr. H. Ruger. — Din 13. Part kutier 
R. Prätorius mit Igtr. S. Hauſchild. — Sa uhmachergeſ. W. Fend⸗ 
Ur mit Igtr. C. Milde. — . ö 

2 Bei St. Maria Magdalena. 

Den 6 Oct.: Fönſter n plaßwie S. Geaſch mit Igfr. H. Me⸗ 
lahn. — Den 8.: Königl. Intendantuc-Aſſeſſor C. Arends mit Fräul 
&. Soflom, — Din 12.: Stelmagermite. zu Or enfu ih K. Geng 
mit Jufr E. Lippick. Botta er mſtr Malter mit Igfr. W. Freiſold 
— Schubhm. F Rıymana mit E, Gebaul r. — Büchſenmacher G. 
Voigt mit A. Nikolaus. — Sqq geiderge . 6. Senger mit R. Hampel. 
— Schuhm. ges. J. Leaske mit Igfr. E. Schlabs. — Tiſchlergeſ. K. 
Clewe mit Fr. A. verwettw. Breitbach. — 

In der Synagoge. 


Den 1. Sept.: Kaufm. M. Langendorf mit Zafr. M. Fränkel. 


— Den 6.: Buchhalter S. Nagelſchmied mit Igfr. E. pulvermacher. 


— Den 15.: Pferdehdlr. K. Berel mit Igfe. F. Bu gheim — 
— — 
Be ee hen 


Bekanntmachung. 
Meine Wohnung, Bau- und Meubleswerkſtätte befindet 

ſich Nikolaiſtraße No. 27, im goldenen Helm. 
E. Renner. 


en eng 
Mein großes, wohlaſſortirtes Meubles⸗, Spiegel⸗ und 
Särge⸗Magazin befindet ſich Kupferſchmiedeſtraße No. 10, 
im weißen Hirſch. E. Renner. 


— 


8) zu dem Preiſe von 4 Pfenningen die 
Jede Buch⸗ 


5 licher Ablieferung 8 
tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Berſendung 118 . 0 1b See des Ke, 


zu 18 Sgr. 


